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Klimadeterminismus:
ein europäisches Erbe 

	 In	einem	Beitrag	von	1945	für	die	Schweizer
Architekturzeitschrift	Das Werk hat	der	schwei­
zerisch­österreichische	Architekt	und	Städtebau­
er	Ernst	Egli	die	dem	Klima	angepasste	Stadt	zu
einem	genuin	europäischen	Projekt	erklärt,	des­
sen	 universelle Legitimität allerdings	 durch	 den
Weltkrieg	erschüttert	und	durch	den	anstehen­
den	Wiederaufbau	auf	den	Prüfstand	gehoben	ist.
Angesichts	stark	zerstörter	Städte	wie	Warschau,
Berlin	oder	Leningrad	stellte	sich	für	Egli	die	Frage,
nach	welchen	Prinzipien	das	Klima	in	zukünfti­
gen	Städten	berücksichtigt	wird.	Es	sei	offenbar,
so	Egli,	«dass	die	Stadtbauwissenschaft	nicht	be­
reit	ist»1.
	 In	scharfem	Kontrast	zur	bereits	damals	ver­
breiteten	 Auffassung,	 die	 von	 einem	 globalen
Siegeszug	 mechanisch	 klimatisierter	 Einzelge­

bäude	 ausgeht,	 untersucht	 Egli,	 im	 Geist	 des
«Klimadeterminismus»	seiner	Zeit,	die	möglichen
Schlussfolgerungen2,	die	aus	dem	Klima	für	die
Gestaltung	der	neuen	Städte	zu	ziehen	sind.	Der
seit	der	Antike	problematisierte	Zusammenhang	
zwischen	Klima	und	unterschiedlichen	Formen
der	Urbanisierung,	greifbar	etwa	in	den	Schriften	
von	Vitruv	und	von	Leon	Battista	Alberti,	findet	in
der	Nachkriegszeit	des	20.	Jahrhunderts	nochmals
ein	«Revival».3 Egli	prägt	in	seinem	Buch	Climate 
and Town Districts	von	1951	die	Metapher	von	der	
Stadt	als	Wohnhaus4,	um	das	architektonische
Programm	der	klimaangepassten	Stadt	und	ihrer
Anwendung	 im	 Bauwesen	 zu	 benennen.	 Nicht
mehr	einzelne	Gebäude,	sondern	ganze	Stadt	teile
gilt	es	angesichts	des	Wiederaufbaus	adäquat	zu
klimatisieren;	die	Stadt	–	und	nicht	mehr	einzel	ne
Gebäude	–	bildet	demnach	den	neuen,	zu	konzi­
pierenden	 thermischen	 Innenraum,	 womit	 die
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fundamentale	Massstabsverschiebung	angespro­
chen	ist,	die	im	Bereich	des	Klimatisierens	zu	ge­
wärtigen	sei.5
	 Ein	 vergleichendes	 Wissen	 zu	 unterschied­
lichen	Formen	planetarer	Urbanisierung	bildet,
folgt	man	Egli,	eine	wichtige	Voraussetzung	für
die	neue	europäische	Stadt	der	Zukunft.	Als	zen­
trale	 bauliche	 Motive	 der	 indischen	 Stadt	 bei­
spielsweise	 nennt	 Egli	 «Gärten,	 Erker	 und	 Bal­
kone,	luftige	Hallen	mit	Wasserspielen,	Schatten
und	Kühle»6.	Das	Hofhaus	wird	als	wichtigster
architektonischer	Typus	indischer	Städte	ausge­
macht;	in	ihm	wiederhole	sich	im	verkleinerten
Massstab	 die	 räumliche	 Anordnung	 der	 Städte.
Zum	 Hofhaus	 gehört,	 «dass	 sich	 das	 Haus	 mit
reich	geschmückten	Erkern	entschieden	gegen	die
Strasse	hin	wendet	und	dass	Vorkehrungen	getrof­
fen	sind	zur	ständigen	Durchlüftung	der	Räume:
Windfänger	auf	den	Dächern,	Ventilationsschäch­
te	hinunter	ins	Haus,	in	Verbindung	mit	kühlen
Wohnkellern.	 Das	 Haus	 wiederholt	 die	 Anord­
nung	des	Hauptgeschosses	in	weiteren	Stockwer­
ken,	die	aber	immer	weniger	Ausbau	zeigen, so
dass	 sich	 eine	 terrassierte	 Bebauung	 der	 Höhe

nach	ergibt	mit	Dachgärten	und	Lauben	in	den
verschiedenen	Stockwerken.»7 Das	pakistani	sche
Hyderabad	erscheint	in	Eglis	Argumentation	als
exemplarische	indische	Stadt.	Er	spricht	im	Fall
von	Hyderabad	von	einem	Stadtkörper,	der	durch	
Windfänger	und	Luftschächte	im	Inneren	belüf­
tet	werde.8 Dem	Programm	seines	Buches	gemäss
legt	Egli	auch	bei	der	Darstellung	der	Windfänger
einen	Akzent	auf	die	Stadt	als	Ganzes	und	nicht
bloss	auf	einzelne	Gebäude.	Während	sich	Eglis	Ar­
gumentation zum klimaangepassten Städtebau der
Zukunft	auf	das	existierende	bauliche	und	ther­
mische	Erbe	abstützte,	eröffnete	eine	neuartige
empirische	Forschung	zum	Stadtklima	nunmehr	
meteorologisch	fundierte	Methoden	für	ein	durch
den	Menschen	geprägtes	Klima	der	Stadt.9

Das künstliche Klima der Städte
	 Die	Idee	vom	menschengemachten	Charakter
des	Stadtklimas	lag	in	der	Zwischenkriegszeit	in
Europa (und dabei insbesondere in Deutschland
und	Österreich)	buchstäblich	in	der	Luft.	Das	Jahr
1937	ist	mit	zwei	grundlegenden	Publikationen
konstitutiv	für	den	wissenschaftlichen	Diskurs
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zum	 künstlichen	 Klima:	 zum	 einen	 die	 klima­
tologische	Grundlagenschrift	Das Stadtklima	des
Geographen	 Albert	 Kratzer	 und	 zum	 anderen
das	noch	stärker	der	Hygiene	verpflichtete	Das 
künstliche Klima in der Umgebung des Menschen	der
beiden	Meteorologen	Ernst	Brezina	und	Wilhelm
Schmidt.	 Der	 Begriff	 des	 künstlichen	 Klimas
wurde	1932	vom	französischen	Ingenieur	André
Missenard	 –	 einflussreicher	 Berater	 und	 Stich­
wortgeber	 von	 Le	 Corbusier	 –	 in	 L’homme et le
climat lanciert.10 Ziel	der	Lehre	von	den	künstli­
chen	Klimaten	war,	«die	unvernünftigen,	wenn
nicht	 unmenschlichen	 Bedingungen	 nur	 zu
zahlreicher	industrieller	Lebensumstände	zu	ver­
bessern»11.	Diesen	Schriften	vorausgegangen	ist
die	1927	erschienene	Publikation	Das Klima der 
bodennahen Luftschicht des	Meteorologen	Rudolf
Geiger,	der	insbesondere	die	Schlüsselkategorie
des	 stadtklimatischen	 Denkens	 lanciert	 hatte:
das	 mit	 neuen	 empirischen	 Messmethoden	 er­
schlossene	 Mikroklima.	 Urbane	 Mikroklimata
bilden	ein	komplexes	Geflecht	von	wechselseitig	
interdependenten	thermischen	Zonen.	Die	ther­
mischen	Wechselwirkungen	zwischen	innen	und
aussen	–	und	nicht	etwa	bloss	der	Aussenraum	–
waren	entsprechend	das	eigentliche	Thema	einer	
stadtklimatologisch	informierten	Architektur.
	 Von	Beginn	weg	wurden	die	praktischen	Fol­
gerungen	der	Stadtklimatologie	für	die	Architek­
tur	und	Stadtplanung	von	diesen	Wissenschaft­
lern	 erkannt	 und	 herausgestellt.	 Der	 zentrale
Ansatz,	um	die	Wärmebelastung	 in	Städten	zu

verringern,	besteht	in	der	Integration	von	Innen­	
und	Aussenperspektiven,	die	von	niemand	ande­
rem	als	vom	Architekten	geleistet	werden	kann.
«Die	Bebauungsdichte,	die	Höhe	der	Häuser,	ihr
Abstand	voneinander,	die	Breite	der	Strassen	und	
Plätze,	ihre	Himmelsrichtung,	ihre	Bepflanzung:
All	dies	muss	sich	auch	im	Temperaturbild	einer
Stadt	ausprägen»,12	lautete	etwa	die	von	Kratzer
formulierte	 Forschungshypothese.	 Modellhaft
bildeten	diese	Aspekte	die	Ingredienzen	für	eine
neuartige	Praxis	der urbanen Klimatisierung, die
gleichermassen	passive	und	aktive	Ansätze	mit­
einschloss.	Neben	aktiven	Elementen	wie	etwa
Heizungen	wurden	auch	städtische	Winde	oder
Parkanlagen	als	Teil	eines	architektonischen Reper-
toires urbaner Klimatisierung begriffen.13	Noch	wa­
ren,	wie	sich	André	Missenard	ausdrückte,	mecha­
nische thermische Infrastrukturen nur einem Teil
der Bevölkerung zugänglich14, was den architek­
tonischen	Elementen	und	den	städtebaulichen
Konfigurationen	eine	umso	grössere	Bedeutung
für	die	klimatische	Regulierung	der	Gebäude	zu­
kommen	liess.	
	 Zwei	entwerferische	Herangehensweisen	an
bewusst	erzeugte	künstliche	Klimata	in	der	Gross­
stadt	möchte	ich	im	nun	Folgenden	anhand	von
Beispielen	der	Zwischenkriegszeit	vorstellen.	Es
handelt	sich	dabei	zum	einen	um	Heliomorphic
Design15 sowie	zum	anderen	um	einen	grossforma­
tigen	Entwurf	Hans	Poelzigs,	den	man	mit	einem	
heutigen	Vokabular	als	Megastruktur	des	künstli­
chen	Klimas	bezeichnen	könnte.

Stadtklima im Entwurf:
Heliomorphic Design

	 Nicht	allein	die	aktive	Wärme­	und	Energie­
zufuhr	oder	die	natürlichen	Einflussfaktoren	wie	
Sonne	und	Winde	beeinflussen	das	Stadtklima
drinnen	und	draussen,	sondern	auch	das	Ar	range­
ment	der	Gebäude.	Brezina	und	Schmidt	sprechen
von	der	Klimawirkung	von	Nachbargebäuden.	Die­
se	sei	auf	dem	Land	im	Unterschied	zur	Stadt	«so	
gut	wie	unbekannt»16.	«Das	Klima	jedes	Stadthau­
ses	und	die	Möglichkeit,	es	zu	verbessern,	ist	der­
artig	von	der	Lage	und	Beschaffenheit	der	Häuser	
in	der	ganzen	Nachbarschaft	abhängig.»17 Dies
fördert	ein	architektonisches	Verständnis	der	städ­
tischen	Struktur,	die	durch	thermische	Wechsel­
wirkungen	von	Gebäudegruppen	erzeugt	wird.18
	 Die	Idee	einer	solcherart	generierten	Stadt	ver­
folgten	etwa	Peter	Behrens	und	Alexander	Klein
in ihren	Entwürfen.	Behrens	hat	eingehend	mit
der	Terrassierung	von	Gebäuden	experimentiert
und	sie	auch	in	den	Wohnungsbau	einzubringen
versucht.19	Klein	wiederum	zielte	auf	eine	Verrin­
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gerung	der	Baukörpertiefe20,	um	eine	hohe	Aus­
nutzung	bei	gleichzeitig	beidseitiger	Belichtung
und	Belüftung	kleiner	Wohnungen	zu	garan	tie	ren.
Klein	schlug	im	Laufe	der	1920er	Jahre	ge	faltete
Zeilenbebauungen	 vor,	 eine	 sägezahnförmige
Zeilen	bebauung	mit	Vierspännern,	eine	waben­
förmige	 Bebauung,	 die	 auf	 der	 Addition	 eines
Y­förmigen	 Haustyps	 beruhte,	 sowie	 Entwürfe
für	 Laubenganghäuser.	 «Die	 (…)	 Vielfalt	 neuer
Bebauungsformen	und	Gebäudetypen	entstand
aus	der	gleichzeitigen	Berücksichtigung	gebäu­
deklimatischer	und	wirtschaftlicher	Anforderun­
gen.»21	Im	Fall seiner	Studie	zum	optimalen	Ein­
familienhausquartier	 fungieren	 systematische
Schattenkonstruktionen22 als	 Indikatoren	 für
die	wünschenswerte	Anordnung	und	Materialisie­
rung	der	Häuser.	Basierend	auf	verschiedenen	Jah­
res­	und	Tageszeiten	hat	Klein	die	wechselseitige
Verschattung von Häusern in Potsdam eingehend	
analysiert	und	mit	adäquaten	Formen	der	Materia­
lisierung	der	Gebäude	und	der	Erschliessung	der
Grundstücke	kombiniert.23 Die	heliomorphische
Analyse	führt	hier	auch	zu	sinnfälligen	Materiali­
sierungen	im	Spannungsfeld	von	Architektur	und
Landschaftsarchitektur.
	 In	dem	eigenwilligen,	1930	von	Behrens	einge­
reichten	Patent	«Aus	mehr­	oder	vielgeschossigen
Einzelhäusern	bestehender	Baublock»	sollte	ein
Maximum	an	belichteter	Fläche	mit	einem	Mini­
mum an Schattenbildung sowohl auf die Grund­
fläche	als	auch	auf	die	anderen	Häuser	kombiniert
werden;	insofern	bildet	es	eine	veritable	Phantasie
einer	schattenfreien Grossstadt.	Die	Lösung	lag	für
Behrens	in	der	Ausgestaltung	der	Häuser	und	in
ihrer	Lage	zueinander.	Die	allseitige	Abtreppung
der	Terrassengebäude	wird	mit	der	Versetzung	ih­
rer	Achsen	gegeneinander	verknüpft.24 Im	Unter­
schied	zum	damals	verbreiteten	modernen	Primat,
bestimmte	Himmelsrichtungen	für	die	Orientie­
rung	 der	 Gebäude	 zu	 favorisieren,	 ist	 Behrens’
Vorschlag	ein	Städtebau	der	versetzten	Achsen,
der	 aufgrund	 heliomorphischer	 Überlegungen
zu	einer	neuartigen	urbanen	Ordnung	führt.	
	 Obschon	im	Fall	eines	solchen	Heliomorphic 
Design der	Zwischenkriegszeit	von	einer	Obses	­
si	on	 der	 gleichmässigen	 Besonnung	 der	 Woh­
nungen	gesprochen	werden	kann,	wurden	hier
die Grundlagen	 für	 eine	 systematische	 entwer­
ferische	Haltung	zur	urbanen	Klimatisierung	in
der Gebäudegruppe	gelegt.	In	der	Evaluation	der
wechselseitigen	Verschattung	von	Gebäuden	in
der	Stadt	wurde	ein	methodisches	Denken	ent­
wickelt,	das	die	passive	Klimatisierung	von	Ein­
zelgebäuden	in	Richtung	einer	kollektiven	Praxis
überschreitet.

Stadtklima im Entwurf:
Megastrukturen 

	 «Begabte Arbeiter können nicht viel arbeiten,	
wenn	sie	nicht	angeregt	werden.	In	zu	eintönigen
Klimaten	erschlaffen	die	Menschen»,25 lautete	An­
dré	Missenards	zentrale	Hypothese.	Das	Idealklima
besteht	gemäss	Missenard	aus	einer	Variationsbreite
von	sage	und	schreibe	22	≤C.26	Die	Variation	der
Temperaturen	gilt	es	fallweise	zu	begrenzen	und
zu	fördern.27 Die	thermische	Variation	bildet	ge­
wissermassen	die	Blaupause,	mit	der	das	Klima	der
ambivalenten	Grossstadt	analysiert	und	korrigiert
wird.	Insofern	stellt	die	Intervention	in	den	mi­
kroklimatisch ausdifferenzierten Raum der	Gross­
stadt	 immer	eine	Form	von	«Klimatotherapie»
dar28,	die	der	biopolitischen	Anforderung	höchs­
ter	Produktivität	untersteht.	
	 Seit	Beginn	des	20.	Jahrhunderts	wurden	die
technischen	 Voraussetzungen	 geschaffen,	 um
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die	Mikroklimata	in	den	Fabriken,	Lagerhäusern
und	öffentlichen	Gebäuden	wie	etwa	Kinos	oder
Theatern	 zu	 modifizieren;	 die	 neuen	 Apparatu­
ren	und	Verfahren	umfassten	Heizungsanlagen,
Luftverbesserungsanlagen,	Belüftung,	Entlüftung,
Entstaubung	und	Entnebelung.29 Basierend	auf
diesen	 technischen	 Entwicklungen	 wurde	 mit
dem 1928 entstandenen Thermenpalast­Projekt –
einer	öffentlichen	Schwimmhalle	für	Berlin	–	ein
exemplarisches	Projekt	zur	Theorie	des	künstli­
chen	Klimas	bis	in	alle	Details	ausgearbeitet.	Die
Initianten	des	Thermenpalasts	–	J.	Goldmerstein
und	Karl	Stodieck	–	hatten	Hans	Poelzig	mit	dem	
architektonischen	 Entwurf	 betraut	 und	 unter
Beizug	zahlreicher	Experten	des	Bau­	und	Bade­
wesens	eine	präzise	Machbarkeits­,	Kosten­	und
Rentabilitätsevaluation	 ausgearbeitet.	 Ziel	 war,
ein	generisches	Bauprojekt	vorzulegen,	«das	in

allen	Kulturländern	und	unter	allen	klimatischen
Verhältnissen	ausgeführt	werden	kann»30.
	 Das	 künstliche	 Klima	 des	 Thermenpalasts
stand	ganz	im	Dienst	einer	nunmehr	öffentlich
zur	 Schau	 gestellten	 Körperkultur.	 «Nicht	 nur
dem Wassersport, jedwelcher Körperkultur über­
haupt	soll	der	geplante	Palast	dienen.»31	Die	zen­
trale	Halle	des	Thermenpalasts	wurde	von	einem	
dreistöckigen	Ring	umgeben,	in	dem	die	dienen­
den	Funktionen	untergebracht	wurden.32 Neben­
den	sportlichen	Aktivitäten	stand	die	Heilung	von
Kranken	 im	 Fokus.	 Hierfür	 wurden	 thermisch­
atmos	phärisch	definierte	Orte	eingerichtet,	die
«Badekuren, Trinkkuren, Heilgymnastik, Inhala­
tion,	elektrische	Bäder»33,	«russisch­römische	Bä­
der	(…)	Dampfbäder,	Warm­	und	Heissluftbehand­
lung	(…)	und	Luftbäder»34	umfassten.

Hans Poelzig, Aussen- 
und Innenansicht des 
Thermenpalasts, 1928.
Quelle: TU Berlin
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Die	 Halle	 sollte	 frei	 gespannt	 werden,	 um	 den
Eindruck	einer	künstlich	erzeugten	natürlichen
Umwelt	 nicht	 zu	 trüben.	 Das	 Projekt	 steht	 für
den	Wunsch,	ein	Environment	zu	schaffen,	das
den	konventionellen	Gebäudemassstab	und	die
Dichotomie	von	innen	und	aussen	überschreitet.
Bei	der	Schwimmhalle	handelte	es	sich	um	eine
Form der optimierten Realität, welche die Unbill
des	draussen	anzutreffenden	Stadtklimas	hinter
sich	lässt.	Die	heizungstechnischen	Anlagen	soll­
ten	über	den	Boden	und	die	Liegeplätze	auf	der
künstlichen	Insel	in	der	Mitte	sommerliche	Emp­
findungen	generieren.	Ein	12	m	hohes	Wandbild
einer	mediterranen	Landschaft	bildete	den	Hori­
zont	der	Halle.35 Die	Schwimmhalle	stellte	mit
ihren	 multimedialen	 Ansätzen,	 die	 technische
und	künstlerische	Aspekte	vereinten,	ein	Gesamt­
kunstwerk	dar.
	 Im	Zusammenspiel	von	riesiger	Kuppel	und
künstlicher	Topographie	hatte	der	Entwurf	die	rie­
sigen	Bäderlandschaften	und	Shopping­Malls	vor­
weggenommen,	wie	wir	sie	heute	überall	auf	der
Welt	finden	können.	Wie	wohl	kaum	ein	anderes	
Projekt	reflektiert	das	Thermenpalast­Projekt	die
technischen, politischen und soziologischen	Vor­
aussetzungen	des	Stadtklima­Diskurses	der	Zwi­
schenkriegszeit.	Im	Unterschied	zu	Buckminster
Fullers	berühmt	gewordener	Kuppel	über	Man­
hattan	verfügte	das	Thermenpalast­Projekt	über
eine explizit sozialpolitische Dimension, war doch
ein	demokratisches	Anliegen	Treiber	des	Projek­
tes.	 Der	 Berliner	 Arbeiterschaft	 sollte	 mit	 dem
Thermenpalast	gewissermassen	eine	thermische
Gegenwelt	 zu	 den	 wechselnden	 Atmosphären
ihrer	Wohn­	und	Arbeitswelt	geschaffen	werden.
Die	 Projektinitianten	 sprechen	 von	 «etwa	 vier
Stunden	 (…)	 Erholung	 nach	 der	 täglichen	 an­
strengenden	Arbeit».	Die	Demokratisierung	der
Gesellschaft,	wie	sie	in	jener	kurzen	Periode	der
Weimarer	 Republik	 angestrebt	 wurde,	 äusserte
sich	nicht	zuletzt	im	Willen,	neue	klimatische
Infrastrukturen	 für	 breite	 Bevölkerungskreise
zu	errichten.	Mit	dem	Thermenpalast	sollte	dem
empirisch	 gegebenen	 künstlichen	 Klima	 der
Grossstadt	ein	bewusst	geschaffenes	künstliches
Klima	entgegengestellt	werden.	Noch	wurde	Kli­
matisieren	weniger	als	Privatsache	denn	als	Teil
einer	kollektiven	urbanen	Praxis	verstanden.

Architekturgeschichte
der Klimaanpassung 

	 Die wenigen Hinweise zur jüngeren Ideenge­
schichte	der	Klimaanpassung	von	Städten	zeigen,
dass	 nur	 eine	 wissenschaftlich	 und	 architekto­
nisch	informierte	Debatte	das	Stadtklima	für	eine

heutige	Stadtentwicklung	fruchtbar	zu	machen
versteht.	Eine	gesonderte	Behandlung	des	stadtkli­
matologischen	Wissens	einerseits	und	der	entwer­
ferischen	Praxis	andererseits	geht	von	der	irrigen	
Annahme	aus,	dass	es	sich	beim	Stadtklima	um
ein	rein	naturwissenschaftliches	Phänomen	han­
delt,	dem	nicht	schon	immer	die	konkreten	Les­
arten	der	Kultur	eingeschrieben	sind.36	Im	Licht
einer	solchen	Ideengeschichte	hat	nicht	länger
die	Bekämpfung von Hitzeinseln,	sondern	die	des
Klimatisierens als kollektive Praxis	im	Zentrum	der
Lösungsversuche	zu	stehen.	Zwei	abschliessende	
Bemerkungen	zu	einer	durch	historisches	Wissen
informierten	Praxis	der	Klimaanpassung:

Oben: Innensicht des 
Thermenpalasts mit 12 m 
hohem Wandbild und 
Liegeplätzen auf dem 
künstlichen Hügel.
Unten: Grundriss und 
Schnitt des panopti­
schen Thermenpalasts. 
Aus: J. Goldmerstein,
K. Stodieck. Thermen-
palast. Berlin 1928
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	 1.	 Aktuelle	 Debatten	 zur	 Klimaanpassung
klammern	die	für	Ernst	Egli	zentralen	gestalteri­
schen	Fragen	weitgehend	aus:	Wissenschafts­	und
nicht	Architekturjournalisten	geben	den	Ton	in
der	Öffentlichkeit	an.37 Von	architektonischen	Lö­
sungsansätzen in	einem umfassenderen Sinn	ist
bisher kaum	die Rede, obschon	das Stadtklima	auf
fundamentale Weise	das	Produkt	der	Gestaltung –
sprich	Form,	Anordnung	und	Materialisierung	–
der	städtischen	Gebäude	ist	und	der	Kühl­	und
Heizbedarf	im	Gebäudeinneren	in	hohem	Mass
von den	klimatischen	Bedingungen	draussen	ab­
hängt.	Eglis	Überlegungen	zur	Stadt	der	Zukunft
erweisen	sich	mit	ihren	Bezügen	zu	unterschied­
lichen	 Bautraditionen	 als	 aufgeschlossener	 ge­
genüber	Gestaltungsfragen	als	eine	empirische
Stadtklimatologie,	die	ganz	auf	wissenschaftlich
adäquate	Beschreibungen	ausgerichtet	bleibt.	Das
Wissen	zu	aussereuropäischen	Formen	der	Urba­
nisierung	bildet	gemäss	Egli	eine	zentrale	Voraus­
setzung	für	die	europäische	Stadt	der	Zukunft.	
	 2.	 Mit	 den	 beiden	 genannten	 Aspekten	 –
Fokus	sierung	auf	Gebäudegruppen	und	thermische 
Variation	–	eröffnete	die	Theorie	des	künstlichen
Klimas	zwei	grundlegende	Fluchtlinien	im	Nach­
denken über die Klimaanpassung in der Stadt. Sie
lancierte	den	Raum	des	Stadtklimas	ebenso	wie
deren	Zeit.	Die	Theorie	des	künstlichen	Klimas
beförderte	ein	systemisches Verständnis von	Wärme­
haushalt	in	der	ganzen	Stadt;	insofern	kann	es	als
protoökologisch	bezeichnet	werden.	In	der	Sicht­
weise	einer	solchen	Theorie	erscheinen	urbane
Mikroklimata	 als	 menschengemachte,	 im	 bes­
ten	 Fall	 entworfene	 «Artefakte»	 und	 damit	 als
Ergebnis	einer	bewusst	gestalteten	Architektur
und	Stadtplanung.	Indem	das	Stadtklima	nicht
primär	als	eine	(formbestimmende)	Ursache	von
Architektur	und	Städtebau,	sondern,	gerade	um­
gekehrt,	als	deren	Resultat	begriffen	wurde,	hat
die	Theorie	des	künstlichen	Klimas	das	überlie­
ferte	klima	deterministische	Denken	gewissermas­
sen	vom	Kopf	auf	die	Füsse	gestellt	und	heutige
Überlegungen	zu	einer	Architektur	in	Zeiten	des
Anthro	pozäns	vorweggenommen.	
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Résumé 
L’idée d’une ville adaptée au climat

Les débats actuels sur l’adaptation des 
villes au climat se déroulent généralement 
au mépris des évolutions historiques : le 
patrimoine thermique des villes ne semble 
pas mériter de protection, aucune histoire 
architecturale de l’adaptation au climat digne 
de ce nom n’est prise en compte. Cet article 
décrit trois aspects essentiels de la récente 
histoire européenne des idées sur la ville 
adaptée au climat : le déterminisme clima­
tique, la recherche empirique sur le climat ur­
bain et les concepts fondés sur des preuves.

Riassunto 
L’idea dell’adattamento
delle città ai cambiamenti climatici

La maggior parte dei dibattiti sull’adatta­
mento climatico delle città non tiene conto 
delle evidenze storiche: non vengono prese 
in considerazione né l’eredità termica
delle città né una reale storia architettoni-
ca dell’adattamento climatico. Il presente 
contributo analizza tre aspetti fondamentali 
della recente storia europea relativa alle idee 
sulla città adattata ai cambiamenti climatici: 
il determinismo climatico, la ricerca empirica 
sul clima delle città e la progettazione basata 
sull’evidenza.




